
ihres	 Landes	 ein.	 Ihre	 Bilder	 zeigten	 weder
klassische	 Szenen	 noch	 führten	 sie	 Kulissen
vor.	 Ein	 flacher	 Küstenstrich,	 parallel	 zum
Rand	 der	 Leinwand	 gezogen,	 genügte	 für	 den
Eindruck;	 der	 Betrachter	 blickte	 direkt	 in	 die
Natur	hinein.	Im	Venedig	des	18.	Jahrhunderts
schufen	 Landschaftsmaler	 ein	 neues,
spezifisches	Genre,	die	Vedute.	In	den	szenisch
aufgebauten	 Werken	 eines	 Francesco	 Guardi,
Antonio	 Canal,	 Bernardo	 Bellotto	 sind	 alle
Gesetze	der	klassischen	Schule	berücksichtigt,
aber	 sie	 geben	 exakt	 die	Wirklichkeit	 wieder.
Ihre	topografische	Präzision	macht	es	möglich,
dass	 sie	 noch	 heute	 als	 Dokumente	 der
Existenz	 von	Städten	 gesehen	werden	 können,
die	in	dieser	Form	längst	nicht	mehr	bestehen.
Mehr	noch:	In	diesen	Veduten	bleibt	der	feine,
feuchte	Schleier	über	der	Lagune	von	Venedig
ebenso	 spürbar	 wie	 die	 Reinheit	 der	 Luft	 am
Gestade	der	Insel	Elba.



	
Schwarze	Frau	mit	Kopftuch,	1857.

Kohle	und	Aquarell	auf	Papier,	24	x	16	cm.
Musée	Marmottan,	Paris.



	
Ein	Boot	wird	aus	dem	Wasser	gezogen,

Honfleur,	1864.
Öl	auf	Leinwand,	55,2	x	82,1	cm.

Memorial	Art	Gallery	of	the	University	of	Rochester,
Rochester.



Andere	 Vorbilder	 fanden	 die	 künftigen
Impressionisten	bei	Malern,	deren	Werke	noch
nicht	 in	die	Museen	Eingang	gefunden	hatten:
So	 in	 denen	 des	 The	 London	 Sketch	 Club,
einer	 gegen	 Ende	 des	 18.	 Jahrhunderts	 in
England	entstandenen	Künstlervereinigung,	die
mit	 rasch	 hingeworfenen	 Landschaftsskizzen
brillierte.	 Der	 1828	 mit	 nur	 26	 Jahren
verstorbene	 Richard	 Parkes	 Bonington	 hat
derart	 durchsichtige,	 anmutige
Aquarelllandschaften	 hinterlassen,	 dass	 der
Betrachter	 ihre	 Atmosphäre	 förmlich	 auf	 der
Haut	 zu	 spüren	 meint.	 Bonington	 verbrachte
lange	 Jahre	 in	 Frankreich,	 wo	 er	 bei	 Gros
Unterricht	nahm	und	Delacroix	kennen	 lernte.
Er	 ließ	 sich	 von	 den	 Landschaften	 der
Normandie	 und	 der	 Ile	 de	 France	 inspirieren,
die	 für	 den	 Impressionismus	 eine	 so
bedeutende	 Rolle	 spielen	 sollten.	 Vermutlich
kannten	die	künftigen	Impressionisten	auch	die
Werke	John	Constables,	bei	dem	sie	neben	der



Ausdruckskraft	 der	 Pinselführung	 lernen
konnten,	 eine	 Landschaft	 tief	 auf	 sich	 wirken
zu	 lassen,	sie	ganz	 in	sich	aufzunehmen.	Auch
seine	 abgeschlossenen	 Gemälde	 bewahren
etwas	 Skizzenhaftes,	 die	 Farben	wirken	 frisch
wie	 nach	 dem	 Leben	 gemalt.	 Und	 sicherlich
kannten	 die	 Impressionisten	 auch	 Joseph
Mallord	 William	 Turner,	 der	 bis	 1851	 –
sechzig	 Jahre	 lang!	 –	 als	 unbestrittenes
Oberhaupt	 der	 englischen	 Schule	 galt.	 Turner
hatte	 es	 in	 erster	 Linie	 auf	 atmosphärische
Effekte	 abgesehen:	 Nebel,	 Dunstschleier	 bei
Sonnenuntergang,	 die	 Dampfschwaden	 einer
Lokomotive	 oder	 auch	 schlicht	 eine	 Wolke
wurden	 in	 seinen	Gemälden	zu	eigenständigen
Themen.	 Ein	 Aquarellzyklus,	 Die	 Flüsse
Frankreichs,	 war	 unvollendet	 geblieben;	 die
gemalte	Ode	an	die	Seine	sollte	später	von	den
Impressionisten	 fortgesetzt	 werden.	 In
derselben	 Reihe	 findet	 sich	 auch	 eine
Darstellung	 der	Kathedrale	 von	Rouen,	 die	 in


